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Seite der Herausgeber

HPRHB Wieder saßen Hunderte von Millionen in aller Welt vor Bildschirmen und Radio-Apparaten, um et-

groJSwS was vom Kampf der weitbesten Athleten mitzuerleben: Analphabeten wie Philosophie-Professoren,
Erstkläßler und Hundertjährige wie Frauen und Männer in den besten Jahren, Schönheiten und Sa-

SSvaavsI lonlöwen wie mehr mit inneren Vorzügen Ausgestattete, Playboys wie Schwerarbeiter, Manager und

Bauhandlanger, Kranke und Gesunde. Weshalb übt eigentlich die Olympiade eine solche Faszination aus, daß

zum Beispiel einer meiner geistigsten Bekannten für diese Zeit einen Fernseh-Apparat mietete und seine Kinder
aus den Ferien heimkehren ließ, um mit ih- tKiïâ
nen stundenlang vor diesem Kasten zu sitzen? Bwl Das Faszinierende ist wohl vor allem eben dies: ein Geschehen,

das jedermann auf der Welt verstehen und miterleben kann. Das Mitsehen und Mithören schafft mühelose

Verbindung zwischen Generationen und Menschen unterschiedlichster Stellung. Sie vermittelt zudem das Gefühl,
daß die Menschheit trotz allem eine Einheit ist, jenseits aller Unterschiede der Nationalität, der Kulturen, der

politischen Systeme und der Rassen — und ermöglicht zugleich Ksa
ein Höchstmaß an innerem Mitgehen mit den «eigenen» Leuten. feS] Deshalb ist gerade in international
gespannten Zeiten das Bedürfnis nach solchen Wettspielen besonders groß — und widerstrebt es den meisten, bei
aller ehrlicher Empörung über politische Verbrechen einzelner Staaten, wegen dieser Verbrechen einen Boykott
der Olympiade durch die eigenen Athleten zu befürworten oder einen solchen als Zuhörer mitzumachen. Aus
demselben Grund übersah man den pharisäischen Ausschluß Südafrikas und das unheimliche Abseitsbleiben
Rotchinas von dieser trotz allem harmlosen Kundgebung der Weltgemeinschaft. Man nimmt auch all die anderen
Schönheitsfehler hin: die Unmöglichkeit, die Amateur-Eigenschaft, welche doch Teilnahmebedingung ist, gegen
den Professional-Status, erlaubte medizinische Mittel und chirurgische Eingriffe gegen Doping und Tricks
gerecht abzugrenzen. Viele schimpfen über den ganzen Rummel und akzeptieren ihn doch als Bestätigung
der Bedeutung h«
der Ereignisse. HÜfl Die Olympiade bietet wirklich jedem etwas: Der Demokrat freut sich, daß jedermann unter
fast gleichen Bedingungen sich zur Auswahl stellen kann, der Aristokrat, daß tatsächlich einmal die Besten oben-

ausschwingen. Der Individualist und der Konservative haben die Genugtuung, daß der Kampf Mann gegen Mann
noch etwas gilt. Der Kollektivist sieht die Anstrengungen ganzer Völker hinter den Spitzenresultaten Einzelner.

Der Fortschrittgläubige wird bestätigt durch die immer neuen Rekorde. Der Vornehme stellt befriedigt fest,
daß Pferdekonkurrenzen das Edelste, we
Segeln das Unbeschwerteste bleiben, ngfij Im Grund weiß man, daß weder die intellektuelle noch die militärische

Kraft eines Landes sich an Erfolgen und Mißerfolgen im olympischen Wettkampf messen läßt. Erst recht
wird hier nicht über das Wohlergehen der Angehörigen der beteiligten Länder, über die Gerechtigkeit von
Staatsordnungen oder gar über die geistige Größe von Nationen entschieden. Desto ungetrübter kann man sich
freuen an den Lorbeeren seiner Helden. Und wenn sich diese nicht einstellen, darf man ebenso mit Recht
feststellen: «Auf Kopf und Charakter kommt es schließlich an, nicht auf die Muskelpakete!»

Daniel Roth
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